[image: ]Mia Oberländer dachte lange: sie ist viel zu groß für eine Frau. In ihrem Comic „Anna“ hat Mia Oberländer dieses Gefühl „anders zu sein“ bearbeitet. Dafür hat sie den Comicbuchpreis 2021 gewonnen.
Anna 1, Anna 2 und Anna 3 stehen für drei verschiedene Altersgruppen in einer Familie aus einem kleinen Dorf in den Bergen. Das Problem: Anna 2 und Anna 3 sind zu groß. Zu groß für eine Frau – so denken die Dorfbewohner:innen. Die Bewohner:innen sagen: „Berge haben groß zu sein, Frauen aber nicht.“ 
Das Stadtmagazin FINK.HAMBURG hat Mia Oberländer getroffen und sie zu ihrem Comic „Anna“ befragt. (…)
In deinem Comic geht es um große Frauen in einem Dorf in den Bergen, die wegen ihrer Größe schlecht behandelt werden. Wie bist du auf das Thema gekommen?
Es geht dabei eigentlich um meine Mutter, Großmutter und mich. Am Anfang wollte ich das nicht zugeben. Es geht darum, dass meine Mutter 1,80 Meter groß ist und auch so dünn, wie ich. Sie ist 1960 geboren, in der Zeit nach dem Krieg, in einem kleinen Ort. Ihre Größe fanden die Dorfbewohner:innen einfach kacke. Weil dünn sein, ein bisschen wie arm sein ist und groß sein, irgendwie nicht zu einer Frau passt. Ihr wurde sehr oft gesagt, dass das so eigentlich nicht richtig sei.
Und hast du diese Probleme dann auch erfahren?
Ja. Ich komme nicht aus einem Dorf, aber aus einer kleinen Stadt. Dort müssen die Nachbarn auch ständig Bemerkungen zu meinem Äußeren machen. Sowas wie: „Wenn du dich zur Seite drehst, dann sieht man dich gar nicht mehr.“ Als meine Schwester und ich größer geworden sind, hat meine Mutter festgestellt: unser Körperbau wird so wie ihr eigener. Da wollte sie, dass wir damit cool sind und uns nicht zu groß oder zu dünn fühlen.
Auch wenn unsere Größe positiv sein sollte, war sie aber immer Thema. Als Kind fragt man sich, warum darüber immer geredet wird. Deshalb habe ich lange gedacht: ich bin eine riesige Person. Ich bin 1,75 Meter groß, das ist wirklich keine riesige Größe. 
Die ständigen Bemerkungen und die übertriebene positive Betonung zu Hause führten dazu, dass ich dachte: Ich bin der größte Mensch auf der Welt.
Was hat dir geholfen, mit deiner Größe besser umzugehen?
Ich bin nach Hamburg gezogen. Meine Freunde meinten: „Du bist doch nicht groß.“ Ich habe darüber nachgedacht und festgestellt: Das stimmt. Ich bin nicht groß. Dann habe ich mich gefragt: Warum ist es dazu gekommen, dass ich viele Jahre dachte: Ich bin ein Ungeheuer. (…)
Ich habe nachgeforscht und gelernt: Als kleines Kind wird man normalerweise bei dem, was man macht und wie man ist bestätigt. Wenn das bekommt, machen einem Bemerkungen nichts aus. Bekommt man die Bestätigung nicht, glaubt man alles, was gesagt wird. Man muss dann erst lernen, sich davon zu befreien. (…)
Wichtig war, zu verstehen: wie ich mich selbst wahrnehme wird von der Familie und allen anderen Menschen mitbestimmt. So kann es passieren, dass die eigene Wahrnehmung gar nichts damit zu tun hat, wie andere einen wahrnehmen. Darum geht es in dem Comic. (…)
Was ist die Kernaussage deines Comics „Anna“?
Ich wollte das unangenehme Gefühl beschreiben, das man hat, wenn man erkannt hat, dass man nicht normal ist. Es gibt zum Beispiel ein Kapitel, in dem eine von diesen drei Frauen auf einen Berg klettert. Sie hat keinen Bock mehr. Und dann schreit sie einfach ein Kapitel lang. Sie schreit vom Berg das Dorf an. Das soll den Leser:innen ein näherbringen, wie sich sowas anfühlen kann. Man soll mitleiden, wenn man den Comic liest.
Bezieht sich dein Comic ausschließlich auf (zu) große Frauen? Oder wolltest du damit auch etwas anderes thematisieren?
Die Frauen sind übertrieben groß. Ich wollte mit dieser Übertreibung erreichen, dass man das Thema leichter in andere Situationen übersetzen kann. Es kann nicht nur auf riesige Frauen angewendet werden, sondern zum Beispiel auch auf winzige Frauen.
Was ich im Comic erzähle, da bin ich von meinen eigenen Erfahrungen ausgegangen. Zum Beispiel von meiner Schwimmlehrerin, die mir sagte: Es kein Wunder, dass du das Seepferdchen nicht bestanden hast. Du bist viel zu dünn. Das kann gar nicht gehen. 
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Es soll aber bewusst nicht um mein Schicksal gehen. Ich wollte, dass sich auch andere Leute erkennen können. Es geht eben um das Gefühl. Ich glaube, das ist ein Gefühl, das viele haben.
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Gekürzt und vereinfacht von Birgitt Neukirch
Aufgaben zum Text in Partner*innen- oder Gruppenarbeit

· Lest den Text.

· Diskutiert und schreibt Stichworte zu folgenden Fragen:
a) Was erfährst du über das Leben von Mia Oberländer?
b) Warum dachte Mia Oberländer: sie ist eine riesengroße Frau. Und ist sie es eigentlich gar nicht? 
c) Was will Mia Oberländer mit dem Comic erreichen?

Hinweise für Lehrkräfte für weitere Differenzierungsmöglichkeiten: 
· den Text vorlesen oder gemeinsam lesen oder als Audio-Datei anbieten
· weitere Impulse zu den Fragen anbieten:
a) Was erfährst du über das Leben von Mia Oberländer?
· Was sagt Mia Oberländer über ihre Gefühle?
· Was sagt Mia Oberländer über ihre Familie?
b) Warum dachte Mia Oberländer: sie ist eine riesengroße Frau. Und ist sie es eigentlich gar nicht? 
· Was haben andere Menschen über sie gedacht oder gesagt?
c) Wie hat Mia Oberländer ihre Ansicht geändert?
d) Was will Mia Oberländer mit dem Comic erreichen?
· Warum hat Mia Oberländer die Geschichte von Anna 1, Anna 2 und Anna 3 erzählt?
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